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Apostel und Propheten
	Jeremia 23, 16-29 PNde342

	16 So spricht der HERR Zebaoth: Hört nicht auf die Worte der Propheten, die euch weissagen! Sie betrügen euch; denn sie verkünden euch Gesichte aus ihrem Herzen und nicht aus dem Mund des HERRN. 17 Sie sagen denen, die des HERRN Wort verachten: Es wird euch wohl gehen –, und allen, die nach ihrem verstockten Herzen wandeln, sagen sie: Es wird kein Unheil über euch kommen. 18 Aber wer hat im Rat des HERRN gestanden, dass er sein Wort gesehen und gehört hätte? Wer hat sein Wort vernommen und gehört? 19 Siehe, es wird ein Wetter des HERRN kommen voll Grimm und ein schreckliches Ungewitter auf den Kopf der Gottlosen niedergehen. 20 Und des HERRN Zorn wird nicht ablassen, bis er tue und ausrichte, was er im Sinn hat; zur letzten Zeit werdet ihr es klar erkennen. 21 Ich sandte die Propheten nicht und doch laufen sie; ich redete nicht zu ihnen und doch weissagen sie. 22 Denn wenn sie in meinem Rat gestanden hätten, so hätten sie meine Worte meinem Volk gepredigt, um es von seinem bösen Wandel und von seinem bösen Tun zu bekehren. 23 Bin ich nur ein Gott, der nahe ist, spricht der HERR, und nicht auch ein Gott, der ferne ist? 24 Meinst du, dass sich jemand so heimlich verbergen könne, dass ich ihn nicht sehe?, spricht der HERR. Bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllt?, spricht der HERR. 25 Ich höre es wohl, was die Propheten reden, die Lüge weissagen in meinem Namen und sprechen: Mir hat geträumt, mir hat geträumt. 26 Wann wollen doch die Propheten aufhören, die Lüge weissagen und ihres Herzens Trug weissagen 27 und wollen, dass mein Volk meinen Namen vergesse über ihren Träumen, die einer dem andern erzählt, wie auch ihre Väter meinen Namen vergaßen über dem Baal? 28 Ein Prophet, der Träume hat, der erzähle Träume; wer aber mein Wort hat, der predige mein Wort recht. Wie reimen sich Stroh und Weizen zusammen?, spricht der HERR. 29 Ist mein Wort nicht wie ein Feuer, spricht der HERR, und wie ein Hammer, der Felsen zerschmeißt?


Theologische Examen
Wie in jedem Beruf muss es als Zugang und Berechtigung, sich als entsprechende Fachperson ausweisen und betätigen zu können, eine Prüfung geben. Es liegt nahe, dass ein angehender Theologe ein theologisches Examen abzugeben hat. Jede Kirche handhabt dies nach ihrer eigenen Grundordnung. Ist dann schließlich der Theologe als Pastor investiert und ins Amt gesetzt, folgt nach einem bestimmten Rhythmus immer wieder eine kircheninterne fachliche und theologische Beurteilung. Diese kann manchmal gelinder ausfallen, als das ständige und manchmal lästige Testat durch die Gemeindeglieder, meist hinter vorgehaltener Hand. Nichts fürchtet ein Pfarrer mehr, als das Geheimwissen seiner Gottesdienstbesucher und Predigthörer. Vor Gottes Thron weiß er sich in jedem Fall ehrlicher und gerechter behandelt, als von den Menschen. Zu viel Lob ist nichts, zu viel Tadel aber auch nicht. 
Umgekehrt soll der Gottesdienstbesucher nach einer Predigt gestärkt und ermutigt nach Hause gehen können. Aber dies ist nicht immer und überall der Fall. Das wissen die Pfarrer gewiss auch. Das Gemeindeglied steht dann in dem Konflikt: Weiche ich am Sonntag einer lauen Predigt aus? Meide ich eine Pfarrerin, weil ich keine Frauen auf der Kanzel mag? Kann ich mit der zu erwartenden tendenziösen Theologie nichts anfangen, habe aber auch nicht den Mut, rückzufragen oder gar zu kontern? Bleibe ich an meinem Ort und stärke die Gemeinde, zu der ich gehöre?  
In den letzten Jahren haben sich die theologischen Laien immer deutlicher für eine Möglichkeit ausgesprochen, ihren Pfarrer oder einen Prediger beurteilen zu können. Ich rede nicht von einem Predigtnachgespräch, was es schon lange gibt, was aber nicht selten die gehörte Predigt verrissen hat und den Prediger beschmutzt. Ich rede von einer Beurteilung der Predigt samt ganzem Gottesdienst. Dazu hat man extra im Internet Foren eingerichtet, wo man, teils sogar anonym, seine Benotung von 1 bis 6 abgeben kann. [Bin ich froh, dass ich schon im Ruhestand leben darf.]
Gottes Examen

Egal wie wir nun zu der neuen Masche der Pfarrerbeurteilung stehen, Gott hat es getan. Er hat sich die Menschen angeschaut, die er für seinen Dienst gebrauchen konnte, Männer oder Frauen, und hat sie entsprechend begabt. Manche schon von Geburt an, andere durch Vermittlung des Heiligen Geistes oder durch eine geistliche Ausbildung oder schlichtweg durch eine Berufung mitten aus dem Beruf und Alltag heraus. Ich will Propheten und Apostel zu ihnen senden, spricht die Weisheit Gottes. Luk.11,49. Eine wirkliche Berufung behält sich Gott vor. Aber dann hat er eine Fülle von Aufgaben und Ämtern. Paulus zählt einige auf: Gott hat in der Gemeinde eingesetzt erstens Apostel, zweitens Propheten, drittens Lehrer, dann Wundertäter, dann Gaben, gesund zu machen, zu helfen, zu leiten und mancherlei Zungenrede. 1.Kor.12,28. Aber gerade diese Vielfalt hat zu Problemen geführt, dass sich einer über den anderen gestellt hat, weil vergessen wurde, wozu die Gaben von Gott gegeben waren und wozu Menschen von Gott in ein Amt berufen wurden. Gott hat einige als Apostel eingesetzt, einige als Propheten, einige als Evangelisten, einige als Hirten und Lehrer, damit die Heiligen zugerüstet werden zum Werk des Dienstes. Dadurch soll der Leib Christi erbaut werden. Eph.4,11f. 
Es erstaunt, was der HERR Zebaoth spricht: Hört nicht auf die Worte der Propheten, die euch weissagen! Sie betrügen euch; denn sie verkünden euch Gesichte aus ihrem Herzen und nicht aus dem Mund des HERRN. Nach der biblischen Sichtweise kommen aus dem Herzen böse Gedanken, Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsches Zeugnis, Lästerung. Matth.15,19. Niemand sage, dass ein gläubiger Christ zu solchen Dingen nicht mehr fähig wäre. Auch ein biblisch und theologisch Ausgebildeter ist dazu noch fähig. Man würde es nicht erwarten, aber es ist so, leider. Gott selbst lässt durch Jeremia sagen: Ich sandte die Propheten nicht und doch laufen sie; ich redete nicht zu ihnen und doch weissagen sie. Denn wenn sie in meinem Rat gestanden hätten, so hätten sie meine Worte meinem Volk gepredigt. 
Bin ich nicht auch ein Gott, der ferne ist?
Wann haben SIE das letzte Mal in einer Predigt gehört, dass Gott ferne ist oder weit weg sein kann oder sich abgewandt hat? Haben SIE das überhaupt schon einmal predigen hören? Jeremia musste dies so predigen. Steht er damit im Widerspruch zu den vielen Zusagen Gottes, dass er mitgehen werde, dass er helfen werde, dass er alle Tage bei uns sein werde, wie es Jesus in Matthäus 28,20 den Missionaren versprochen hat? Diese tägliche Nähe Jesu bis zum Zeitenende hängt mit der direkt davor beschriebenen Aufgabe und deren gehorsamen Erfüllung zusammen. In Matth.18,20 gibt Jesus drei andere Bedingungen vor: Wo zwei oder drei versammelt sind in meinem Namen, da bin ich mitten unter ihnen. Es sollen mindestens zwei oder drei Menschen sein, nicht unbedingt zehn, wie es in der Synagoge gefordert wurde. Sie sollen sich in Jesu Namen treffen und einigen. Es ist aber noch nicht von Christen die Rede, sondern nur vom Namen Christi, der das Treffen heiligt und aufwertet. Und „versammeln“ heißt nicht nur beieinanderstehen oder –hocken, sondern sich bewusst als Gemeinschaft verstehen, als Gemeinschaft unter dem Namen Jesu und mit der Bestimmung, in diesem Namen zu beten, zu glauben und zu handeln. Da ist Jesus mitten drin, da ist er der Mittelpunkt. 
Gott kann aber auch ferne sein. Viele Menschen spüren das und leiden darunter. Sie warten auf ein Wort von Gott, aber Ist mein Wort nicht wie ein Feuer, spricht der HERR, und wie ein Hammer, der Felsen zerschmeißt? Wer sagt, dass Gottes Wort immer aufrichtet, der hat noch wenig verstanden. Gottes Wort kann zertrümmern und zerstören. Gottes Wort ist auch wie ein Hammer, wie ein Vorschlaghammer, wie ein Presslufthammer. Da bleibt nichts mehr ganz. Das ist Gottes Wort, gewaltig und wuchtig. Und was haben Menschen daraus gemacht? Ein Goldhämmerchen, ein leises Klöpferle, ein Gummihämmerchen. Aber Gottes Wort pocht und dröhnt, wummert und rumort, trommelt und schlägt, rüttelt und rattert, knallt und prasselt. Alles ist Gottes Wort, nur nicht leise und schleichend. Es ist da!
Vorlaute theologische Leisetreter

Sie betrügen euch; denn sie verkünden euch Gesichte aus ihrem Herzen und nicht aus dem Mund des HERRN. - Sie sagen denen, die des HERRN Wort verachten: Es wird euch wohl gehen. Sie sagen allen, die nach ihrem verstockten Herzen wandeln: Es wird kein Unheil über euch kommen. -  Sie weissagen in meinem Namen und sprechen: Mir hat geträumt, mir hat geträumt. – 

"Für mich hätte Jesus nicht sterben brauchen", schrieb die feministische Theologin Christa Mulack im Deutschen Allgemeinen Sonntagblatt. Woher weiß sie das? Ist das ihr Traum von Gott? Sie ist nicht die Einzige, die Jesus nicht braucht. Aber redet der Prophet nicht auch von verstockten Herzen. Sie sagen: „Friede! Friede!“ und ist doch nicht Friede, Jes.6,14, aber den „Friede Fürst“ (Jes.9,5) ignorieren sie, ja, sie verleugnen ihn trotz besseren Wissens. Wenn sie in meinem Rat gestanden hätten, so hätten sie meine Worte meinem Volk gepredigt, um es von seinem bösen Wandel und von seinem bösen Tun zu bekehren.
Es sind aber nicht nur die liberalen Theologen und die kritischen Bibelleser, die das Wort Gottes verwässern, die Lüge weissagen und ihres Herzens Trug weissagen. Es sind auch die Propheten, die wollen, dass mein Volk meinen Namen vergesse über ihren Träumen, die einer dem andern erzählt, wie auch ihre Väter meinen Namen vergaßen über dem Baal. Nun, den Gott Baal haben wir heute nicht mehr, aber andere Götter und Götzen, zum Beispiel den Gott Reichtum, genannt „Mammon“, Luk.16,13. Oder den Halbgott „Wellness“, auch „Spa“ genannt. 

Wie viele Kranke und Leidende wurden betrogen, weil man ihnen Heilung versprach, wenn sie nur recht glauben würden. Natürlich kann Gott mehr geben als jeder Mensch, aber wer will ihn zwingen. Oft werden Heilungswunder an einem Evangelisten festgemacht, aber nicht an Gott. Bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllt?, spricht der HERR.

Wer mein Wort hat, der predige mein Wort recht
Nicht nur in Russland, aber dort gern, reden die Christen von ihren Träumen und sprechen: Mir hat geträumt, mir hat geträumt. Wie oft sollte ich mir solche Träume anhören oder gar ihre Träume deuten wie ein Josef in Ägypten oder ein Daniel in Babylon. Das konnte nicht meine Aufgabe sein, denn wer aber mein Wort hat, der predige mein Wort recht. Wie oft habe ich an den Propheten Jeremia denken müssen, denn auch er hat sich gegen die Träume der falschen Propheten gewandt. 
Und doch hat Gott auch solche Träume benützt, um sein Wort mitzuteilen. Wir dürfen Gott kein Korsett anlegen. Er ist frei. Die Bibel ist voll mit Geschichten, in denen Träume und Visionen eine Rolle spielten. Die Jesusbiographie ist voll davon, das fing vor der Geburt an und hörte bis heute nicht auf. Abgesehen von den drei Offenbarungen Jesu mit jeweils der Stimme aus den Wolken hat Jesus von keinem eigenen Traum gesprochen. Darüber war er erhaben. Sein Wort ist Gottes Wort, das wir hören sollen. 
Erwähnt muss werden, dass heute trotz des vielen Missbrauchs auch der von Gott gewollte und gesuchte Weg zu den verlorenen Menschen der sein kann, dass er sich in nächtlichen Träumen oder am helllichten Tag in Visionen offenbart. Besonders die Muslime sind dafür empfänglich und dies wiederum besonders im Fastenmonat Ramadan. Aber auch den archaischen Naturvölkern, die oft nicht lesen und schreiben können, offenbart sich Gott auf besondere Weise, auch durch Träume. Aber wer aber mein Wort hat, der predige mein Wort recht. In Israel gab es Gottes Wort in Schriftform, darum konnte nicht die Gefahr bestehen, dass sich Stroh und Weizen vermischen. Die Gemeinde, insbesondere ihre Verkündiger, haben eine große Verantwortung. Ein jeder predige mein Wort recht, spricht der HERR.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.342]

